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Prag als Brennpunkt nationaler Probleme im 19. Jahrhundert und 
die Herausbildung einer tschechischen und einer deutschen Musik-
kultur 
In seiner autobiographischen Schrift Aus meinem Leben (1894) äußerte sich Eduard 
Hanslick wie folgt: 
,,Es versteht sich von selbst, - was man heute nicht mehr zu verstehen vorgiebt -
daß vor dem Jahre 48 in Prag der Privatunterricht, wie der öffentliche aus-
schließlich in d e u t s c h e r Sprache erteilt wurde. Adel und Bürgertum, der 
ganze gebildete Mittelstand in Prag, sprach ausschließlich deutsch und konnte 
nur genau so viel Böhmisch, um sich den Dienstleuten, den Arbeitern, dem Land-
volk verständlich zu machen. [ .. . ] Das Prager Theater war deutsch; nur an 
Sonntagen wurde um vier Uhr nachmittags, drei Stunden vor Beginn der deut-
schen Vorstellung, böhmisch gespielt. In diese böhmischen Vorstellungen schick-
te man die Dienstboten; niemand aus unseren Kreisen ist jemals hingekommen. 
An dem Vorrang, ja an der Alleinberechtigung des Deutschen im gebildeten Ver-
kehr, in Kunst und Wissenschaft, in der Schule und Verwaltung zu zweifeln, ist zu 
meiner Zeit in Prag keinem Menschen eingefallen. [ ... ] Erst um die Mitte der 
Vierziger Jahre, kurz vor meinem Abgang an die Wiener Universität, machten 
sich czechische Regungen in der Oeffentlichkeit bemerkbar; noch durchaus 
harmlos und in bescheiden zurückhaltender Form, z. B. daß in einem Konzert ein 
böhmischer Chor oder ein böhmisches Lied von Joh. Nep. Skraup gesungen wur-
de. [ ... ] Wenn damals jemand prophezeit hätte, Prag werde in fünfzig Jahren ein 
eigenes, prachtvolles, czechisches Theater haben, eine czechische Universität, 
eine czechische Akademie der Wissenschaften (!), er wäre für verrückt gehalten 
worden. " 1 
Trotz manch subjektiver Färbung sind Hanslicks Worte als Zeitzeugnis aufschluß-
reich. Zwei Problemkomplexe werden angesprochen, um die es im folgenden Referat 
gehen soll : die Rolle der deutschen Sprache im Prager öffentlichen Leben und das Na-
tionaJitätenproblem in Böhmen, insbesondere in Prag. 
Zunächst ist ein kurzer Blick zurück in das 18. Jahrhundert (in die Regierungszeit 
Maria Theresias und Josephs II.) erforderlich, als Österreich einen machtvollen politi-
schen und kulturellen Aufschwung erlebte. Im Zuge der Zentralisierungspolitik sei-
tens der Habsburger setzte sich die deutsche Sprache seit den 1740er Jahren immer 
mehr als Verwaltungssprache durch. Diesem Entwicklungstrend lagen ursprünglich 
weniger Germanisierungs-Absichten zugrunde; vielmehr sollte die deutsche Sprache 
1 Eduard Hanslick: Aus meinem Leben, Berlin 31894, Bd. 1, S. 15-17. 
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als Amtssprache in der gesamten Habsburger Monarchie die Verwaltung vereinfa-
chen. In den böhmischen Ländern wurde diese Maßnahme - zumal im Kontext mit 
der Aufhebung verschiedener selbständiger Landesämter Böhmens - besonders von 
den böhmischen Ständen als fremdbestimmte Germanisierung empfunden und später 
auch im bürgerlichen Milieu so propagiert. So wird es nicht verwundern, daß sich be-
reits im 18. Jahrhundert eine adlige Opposition gegen Wien herausbildete, die maß-
geblichen Anteil an der Erneuerung eines böhmischen Selbstbewußtseins hatte. Bei 
diesen Bestrebungen ging es noch nicht um nationale Profilierung oder gar nationali-
stische Tendenzen, sondern um eine böhmisch-vaterländische Gesinnung von 
Deutschsprachigen, die die Wiederbesinnung auf altböhmische Traditionen und auch 
auf die tschechische Sprache mit einschlossen. Um die Wende vom 18. zum 19. Jahr-
hundert dominierte eine Art böhmischer Landespatriotismus, wobei die Schattierun-
gen von distanzierter Haltung und Selbstbehauptung gegenüber Wien bis hin zum em-
phatischen Propagieren eines gesamtösterreichischen Landespatriotismus reichten. 
Bedeutende Gelehrte traten für ein friedliches Zusammenleben der „beiden Stämme 
Böhmens"2 ein, so z. B. der Philosoph, Priester und Mathematiker Bernhard Bolzano 
in seinen Reden vor den Prager Studenten 1816. 3 In diesen landespatriotischen Kon-
text ordnen sich auch die kulturellen Bestrebungen des böhmischen Adels in den er-
sten Dekaden des 19. Jahrhunderts ein. Mit dem Ziel, Bedeutung und Ansehen der 
Landeshauptstadt Prag auch im kulturellen Bereich anzuheben, erfolgte unter seinem 
Patronat die Gründung einer Reihe von kulturellen Einrichtungen und Vereinen. So 
entstanden die ersten Musikvereine wie z.B. die Tonkünstler-Sozietät (1803) und der 
Verein zur Beförderung der Tonkunst in Böhmen (1808; 1811 Eröffnung des Prager 
Konservatoriums) als deutschsprachige Vereine, die später utraquistisch (zweispra-
chig) wurden. 
Noch in den 1840er Jahren erfolgten die meisten Vereinsgründungen als utraquisti-
sche Institutionen. Als charakteristische Beispiele aus dieser Zeit wären zwei mit 
Singakademien vergleichbare Vereine zu nennen: der Cäcilienverein / Ceci/ska jed-
nota (wirksam 1840-1865) und die Sophienakademie / Zofinska akadmie. Diese wur-
de ebenfalls 1840 gegründet, verlor 1863 mit dem Weggang der Tschechen etwa zwei 
Drittel ihrer Mitglieder und wirkte bis 1894 als deutscher Verein weiter.4 
2 Diese Ausdrucksweise war in der damaligen Zeit gebräuchlich. 
3 Vgl. Bemard Bolzano: Über das Verhältnis beider Volksstämme in Böhmen. Drei akademische 
Vorträge aus dem Jahre 1816, hrsg. v. M. J. Fesl, Wien u. Prag 1849; Eduard Winter: Romantis-
mus, Restauration und Frühliberalismus im österreichischen Vormärz, Wien 1968, insbesondere 
s. 111 f. 
4 Neben vereinzelten Angaben zu diesen Vereinen in Prager Zeitungen des entsprechenden Zeitraums 
(insbesondere in der Bohemia) s. Anton Apt: Programme der Concerte, kirchlichen Musikauffüh-
rungen und anderweitigen Mitwirkungen des Cäcilien-Vereins in Prag während seiner 25jährigen 
Wirksamkeit in der Zeitperiode vom Jahre l 840 bis 1865, Prag 1880; außerdem einige Daten zu 
beiden Vereinen bei Jitka Ludvova: Kulturelle Traditionen in Mitteleuropa. Musikleben zwischen 
Zentralismus und regionaler Spezifik am Beispiel der Rolle von Vereinen. Vorstudie für Prag, 
(mschr. , unpag.), Prag 1995. Frau Dr. Ludvova sei für ihre Hilfsbereitschaft und ihr Vertrauen, mir 
ihre noch ungedruckte Studie zur Verfügung zu stellen, herzlich gedankt. 
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In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts veränderte sich die gesellschaftliche Si-
tuation in Prag: Neben der bestehenden sozial differenzierten deutschen entstand nun 
auch eine ähnlich differenzierte, nicht mehr auf niedere Schichten beschränkte tsche-
chische Gesellschaft, deren erstarkende, wohlhabende Mittelschicht sich sowohl im 
wirtschaftlichen und politischen als auch im kulturellen Leben durchsetzte. Der Pro-
zeß des tschechischen nationalen Erwachens ( oft auch „tschechische nationale Wie-
dergeburt" genannt) begünstigte die Bildung zahlreicher tschechischer Vereine seit 
1860. Der Spaltungsprozeß der Prager Kultur in eine deutsche und eine tschechische 
verschärfte sich um 1880 noch mehr; so trennten sich besonders um diese Zeit ur-
sprünglich utraquistisch orientierte Vereine in jeweils einen tschechischen und einen 
deutschen Teil, und zu einer Reihe tschechischer Vereine entstand jeweils ein deut-
sches Pendant und umgekehrt. 
Bevor unter diesem Aspekt auf wenige ausgewählte Vereine etwas näher eingegan-
gen wird, sind einige Bemerkungen zum Nationalitätenproblem in Böhmen erforder-
lich. Die Nationalitätenfrage gehört zu den zentralen Problemen der inneren Entwick-
lung der Habsburger Monarchie in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die Re-
volution von 1848 gab den Nationen innerhalb Österreichs den entscheidenden An-
stoß zum nationalen Erwachen. In den fünfziger Jahren herrschte während der Ära 
Bach der Neoabsolutismus im Habsburgerreich, das Eigenbewußtsein der einzelnen 
Nationalitäten wurde unter diesem Druck jedoch eher noch gestärkt. In den sechziger 
Jahren vollzogen sich für das Nationalitätenproblem entscheidende Entwicklungen 
wie beispielsweise Verfassungskämpfe, machtpolitische Auseinandersetzungen zwi-
schen den Nationen der Deutschen, Ungarn und Tschechen und nicht zuletzt der 
Kampf um politische Mitsprache und Gleichberechtigung zwischen Deutschen und 
Tschechen auf Reichs- und Landesebene. Nach dem Scheitern dieser letzteren Bestre-
bungen verschärften sich die nationalen Konflikte seit den 1870er Jahren immer 
mehr. Die Naionalitätenfrage in Österreich, insbesondere in den böhmischen Ländern 
und speziell in einer Stadt wie Prag stellt einen vielschichtigen Problemkomplex dar, 
auf den an dieser Stelle unmöglich näher eingegangen werden kann.5 
Anhand einiger ausgewählter Beispiele aus der reichen Palette von Prager Verei-
nen soll versucht werden zu verdeutlichen, wie sich die nationalen Konflikte auf das 
kulturelle Leben Prags auswirkten. Der erste und einer der langlebigsten Vereine war 
die Prager Tonkünstler-Sozietät (auch: Tonkünstler-Gesellschaft) / Jednota umelcu, 
die von 1803-1903 existierte. Sie wurde im Jahre 1803 als eine Organisation der 
5 Ein Überblick über die einschlägige Literatur zu diesem Thema kann an dieser Stelle nicht gegeben 
werden. Folgende Arbeiten (mit reichhaltigen Literaturangaben) seien jedoch zur Information ge-
nannt: 
Die Deutschen und ihre östlichen Nachbarn. Ein Handbuch, Frankfurt a. M. u. a. 1967; Jan Kten : 
Konfliktn[ spolecenstv[. Cesi a Nemci 1780-1918 [Konfliktgemeinschaft. Tschechen und Deutsche 
1780-1918), Prag 1990; Erika Kruppa: Das Vereinswesen der Prager Vorstadt Smichow 1850-
187 5, München 1992; Ungleiche Nachbarn. Demokratische und nationale Emanzipation bei Deut-
schen, Tschechen und Slowaken ( 1815-1914 ), für die deutsch-tschechisch-slowakische Historiker-
kommission hrsg. v. Hans Mommsen u. Jiff Kofalka, Essen 1993 (= Veröffentlichungen des Insti-
tuts für Kultur und Geschichte der Deutschen im östlichen Europa, Bd. 1 ); Deutsche Geschichte im 
Osten Europas. Böhmen und Mähren, hrsg. v. Friedrich Prinz, Berlin 21995. 
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Selbsthilfe zur Unterstützung von Witwen und Waisen nach dem Vorbild der Wiener 
Tonkünstler-Sozietät (bestand seit 1771) gegründet. Zu Beginn ihres Bestehens wurde 
die Prager Sozietät durch Angehörige verschiedener ethnischer Herkunft gemeinsam 
geleitet, war jedoch zunächst deutschsprachig ausgerichtet und wurde erst um 1860 
utraquistisch. Noch im Gründungsjahr erhielt der Verein durch die Wiener Hofkanzlei 
die Erlaubnis, zum Nutzen der Sozietät jährlich zwei große Akademien (zu Weih-
nachten und zu Ostern) zu veranstalten. Den Schwerpunkt des Repertoires dieser 
Akademien bildeten Oratorien von Händel über Haydn bis zu Mendelssohn, Spohr 
und Schneider, am Ende des Jahrhunderts auch von Dvoi'ak. Eigene ausübende Musi-
ker standen der Tonkünstler-Sozietät nicht zur Verfügung, als Solisten und Dirigenten 
traten Theatermusiker auf, im Orchester spielten Berufsmusiker vom Theater, Ange-
hörige von Militärkapellen, Dilettanten, später auch Lehrer und Schüler des Prager 
Konservatoriums. Eine Reihe von Dilettanten, die später durch die verschiedensten 
Vereine unterstützt wurden, wirkten als Chorsänger mit. Ab 1860 erfolgten Auf-
führungen durch die Tonkünstler-Sozietät auch in tschechischer Sprache, wobei bald 
ein regelmäßiger Wechsel zwischen deutsch- und tschechischsprachigen „Produktio-
nen" (so die damalige Terminologie) angestrebt wurde. Seit dieser Zeit häuften sich 
die Probleme bei der Realisierung der Vereinsaufführungen. Größere Vorhaben gerie-
ten in Gefahr, weil die frühere Bereitschaft insbesondere der Theatermitglieder zur 
Mitwirkung bei Wohltätigkeitsveranstaltungen stark zurückging. Nach Aufhebung der 
Normatage (an denen Schauspiel und Oper verboten waren) bedurfte es noch größerer 
Anstrengungen und guter zeitlicher Koordinierung, um überhaupt eine Oratorienauf-
führung im großen Rahmen zu gewährleisten. Verstärkt wurden diese Erschwernisse 
noch durch die zunehmenden nationalen Konflikte, deren Auswirkungen auf den The-
ater- und Konzertbetrieb auch in der Presse ihren Niederschlag fanden. Insbesondere 
in den 1880er Jahren liest man sowohl in deutschsprachigen als auch in tschechischen 
Zeitungsrezensionen manchmal Klagen über mangelnde Zusammenarbeit, öfter je-
doch über unrechtmäßige Forderungen bzw. unangemessene Unterstützung auf deut-
scher wie auf tschechischer Seite u. ä. Ein beredtes Beispiel dafür ist die in der tsche-
chischen Zeitschrift Dalibor abgedruckte Kritik über die Aufführung von Händels 
Alexander/es/ zu Ostern 1885 in Prag: 
„Die Solopartien wurden diesmal von Frau Pstrossova sowie von den Herren 
Vavra, Cech und Ters [ ... ] sehr korrekt und hervorragend gesungen. Berechtigte 
Empörung rief in der gesamten tschechischen Öffentlichkeit der Umstand hervor, 
daß die Leitung der Sozietät zur Besorgung dieser deutschen Aufführung Mit-
glieder der [tschechischen] Nationaloper beorderte. Bekanntlich finden diese 
geistlichen Konzerte im Wechsel statt, zu Weihnachten sind sie tschechisch mit 
Solisten und Musikern der tschechischen Oper, zu Ostern deutsch mit Mitglie-
dern des deutschen Theaters. Gegen solch eine gerechte Verteilung ist freilich 
nichts einzuwenden, um so entschiedener müssen wir jedoch dagegen protestie-
ren, daß unsere Kräfte ganze deutsche Konzerte absichern, zumal eine ähnliche 
Revanche vom deutschen Theater zugunsten des tschechischen Oratoriums nie 
erfolgt ist und obendrein solchen Aufführungen in letzter Zeit überhaupt nur 
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Hindernisse in den Weg gelegt werden. Wenn die Deutschen ihre Aufführungen 
aus eigenen Kräften bestreiten, so soll man sie gewähren lassen, aber die hiesige 
deutsche Oper, die schon so am Boden liegt, daß sie nicht einmal die Solisten zu 
solch einem Konzert aufbieten kann, noch mit tschechischen Sängern zu unter-
stützen, das grenzt schon beinahe an Vaterlandsverrat."6 
Diese Worte sind nicht nur aufschlußreich im Hinblick auf den gehässigen Ton, 
der seitens mancher Rezensenten herrschte, sondern sie zeigen auch, sofern man die 
polemischen Darlegungen auf die reinen Tatsachen reduziert, daß trotz der nationalen 
Auseinandersetzungen in Prag tschechische und deutsche Künstler dennoch zum ge-
meinsamen Musizieren zusammenfanden. 
Nach dem Erlaß des Oktoberdiploms 1860 begann in Prag die Entfaltung eines re-
gen geistigen und kulturellen Lebens. Auf deutscher wie auf tschechischer Seite fun-
gierten im künstlerischen Bereich außer den Theatern7 insbesondere die Gesangverei-
ne als wichtige Träger nationaler Identifikation, was in manchen Fällen auch bis zur 
Verbreitung nationalistischer Gedanken führen konnte. 
Tschechisches Gesangvereinswesen: 
Da auch um 1860 die meisten älteren Kunstinstitutionen noch in den Händen deut-
scher Oberschichten blieben, baute die tschechische bürgerliche Gesellschaft ihre 
selbständigen Institutionen aus eigenen Mitteln auf. Den größten Aufschwung und die 
weiteste Verbreitung verzeichneten die Gesangvereine. 
Aus der Reihe der seit ihrer Gründung rein tschechisch geprägten Gesangvereine 
sei als künstlerisch bedeutendster der Hlahol praisky (wörtlich: Prager Hall) genannt. 
Der heute noch aktive Hlahol entstand im Jahre 1861 aus einer privaten Gesellschaft 
und bereicherte sowohl durch eigene Konzerte als auch durch regelmäßige Mitwir-
kung bei großen Oratorienaufführungen das Prager Konzertleben im 19. Jahrhundert.8 
Typisch für die Situation im Prag des 19. Jahrhunderts sind einige Entwicklungs-
züge des Vereins Beseda, der aus dem Prager Männergesangverein hervorgegangen 
ist. Noch 1864 heißt es über den Prager Männergesangverein: ,Jn der am 20. des 
Monats abgehaltenen Generalversammlung wurde einstimmig beschlossen, den Ver-
ein in den neuen Statuten als utraquistisch zu bezeichnen (dessen Zweck die Pflege 
des Männergesanges in beiden Landessprachen seyn soll), die Statuten in cechischer 
6 Dalibor, 1885, S. 141 (Übersetzung v. der Verfasserin). Neben Zeitungsberichten und -rezensionen 
s. zur Tonkünstler-Sozietät die Satzungen der zu ihrer eigenen, dann ihrer Witwen und Waisen Ver-
sorgung vereinigten prager Tonkünstler-Gesellschaft, Prag 1810, und die Angaben bei Ludvovä, 
1995 (unpag.). 
7 Charakteristisch für Prag im 19. Jahrhundert ist die klare Priorität des Theaters vor dem Konzertle-
ben, was sich auch in der deutschen wie tschechischen damaligen Musikpublizistik und in der mu-
sikwissenschaftlichen Literatur bis heute widerspiegelt. Auf die spannende und wechselvolle Ge-
schichte des zum Symbol der Nationalkultur gewordenen Prager Theaterwesens kann in diesem Re-
ferat nicht eingegangen werden. 
1 Pamatnik praiskeho Hlaholu. Na oslavu 25 /et cinnosti spolku 1861-1886 [Denkschrift des Prager 
Hlahol. Zur Feier der 25jährigen Vereinstätigkeit 1861-1886], Prag 1886; Pamatnik zpevackeho 
spolku Hlaholu v Praze, vydany na oslavu 50tilete cinnosti 1861-/911 [Denkschrift des Gesang-
vereins Hlahol in Prag, hrsg. zur Feier seines 50jährigen Wirkens 1861-1911), Prag 1911. 
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und in deutscher Landessprache aufzulegen und das Vereinssiegel in beiden Landes-
sprachen versehen zu lassen."9 Vier Jahre später verwies die Bohemia auf den Ge-
sangverein Reseda, den früheren Prager Männergesangverein, und teilte mit, der Ver-
ein „will den utraquistischen Charakter aufgeben und nur cechoslavischen Gesang 
pflegen". 10 
Deutsches Gesangvereinswesen: 
Die deutschen Gesangvereine in Prag entstanden aus ähnlichen Motivationen heraus 
wie die tschechischen. Auch sie engagierten sich von Anfang an bewußt national, in-
dem sie bei allen wichtigen deutschen Veranstaltungen mitwirkten oder selbst natio-
nale Feiern organisierten. Mitte der 1880er Jahre wurden in Prag etwa zehn größere, 
meist nach einzelnen Stadtvierteln organisierte deutsche Gesangvereine registriert. 
Zwei der größten Prager deutschen Gesangvereine, der Deutsche Männergesangver-
ein und der Deutsche Singverein haben ihre Wurzeln in älteren zweisprachigen Verei-
nen. Der Deutsche Singverein, ein gemischter Chor, entstand im Jahre 1882, nachdem 
sich die deutschen Mitglieder von dem utraquistischen Chor des St. Veit-Domes ge-
trennt hatten. Als wichtigster Vertreter der Prager deutschen Gesangvereine kann der 
Deutsche Männergesangverein gelten. Seine Entwicklungsgeschichte spiegelt die wi-
dersprüchliche nationale Situation in Prag ab den sechziger Jahren des 19. Jahrhun-
derts am konkreten Einzelfall wider. Ursprünglich wurde dieser Verein unter dem Na-
men Deutscher Verein ,Zauberflöte' im Jahre 1859 nach einer Aufführung von Mo-
zarts Oper Die Zauberflöte gegründet. Nach einem Jahr löste er sich wieder auf, doch 
bereits 1861 riefen seine ehemaligen Mitglieder einen utraquistischen Verein namens 
Harmonia ins Leben. Die nächste Umwandlung erfolgte ein Jahr später, als 1862 die 
deutschen Sänger aus diesem Chor austraten und den eigenständigen Verein Deut-
scher Männergesangverein Flöte bildeten, der dann ab 1866 den vereinfachten Na-
men Deutscher Männergesangverein trug. 11 
Instrumentalmusik-Vereine: 
Bis zum Ende des Jahres 1876 existierte in Prag keine stabile Kammermusikvereini-
gung. Die Aufführung und Pflege von Kammermusik blieb vor allem eine Domäne 
der Hausmusik und der privaten bzw. halbprivaten Veranstaltungen in den Salons. 
Auf Veranlassung einer privaten Musikgesellschaft um den Prager Industriellen und 
Mäzen Josef Porges von Portheim wurde am 23. Dezember 1876 der Verein für Kam-
mermusik gegründet. Er war zunächst ein utraquistischer Verein, dem im Gründungs-
jahr etwa 600 Mitglieder tschechischer und deutscher Nationalität angehörten. Das er-
ste „hauseigene" Quartett des Vereins setzte sich aus Konservatoriumslehrkräften und 
Instrumentalisten des Landestheaters zusammen; in der Zeit von 1890 bis 1894 ging 
9 Abendblatt zur Bohemia Jg. 37, Nr. 175 vom 23. 7. 1864, S. 228. 
10 Beilage zur Bohemia Jg. 41, Nr. 243 vom 10. 10. 1868, S. 3105. 
11 Zu beiden Vereinen vgl. u. a. Ernst Rychnovsky: 50 Jahre des Deutschen Mannergesangvereins in 
Prag, Prag 1911; Jitka Ludvova: Nemecky hudebnf iivot v Praze 1880-1939 [Deutsches Musikle-
ben in Prag 1880-1939), in: Umi!novedne studie TV [Kunstwissenschaftliche Studien IV], Prag 
1983, S. 51 ff., hier S. l 37ff; Ludvova, 1995 (unpag.). 
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diese Funktion auf das neu entstandene Tschechische Quartett über. In der Saison 
1894/95 kam es zur Teilung des Vereins für Kammermusik in je eine tschechische und 
eine deutsche Vereinigung. 12 
Im Orchesterwesen vollzog sich die Trennung zwischen den Tschechen und Deut-
schen relativ langsam, da sich die Stadt Prag ein doppeltes Konzertleben insbesondere 
in diesem Bereich aus finanziellen und organisatorischen Gründen nicht leisten konn-
te. Im Jahre 1873 gründeten Instrumentalisten des tschechischen und des deutschen 
Theaters den utraquistischen Orchesterverein Philharmonia unter der Zielstellung, in 
Prag regelmäßige Konzerte mit einem stabilen Orchester zu veranstalten. Während 
der Zeit seines aktiven Wirkens gestaltete der Verein eigene Abonnementskonzerte 
und zusätzliche Orchesterkonzerte und unterstützte auch andere Vereine bei ihren 
Vorhaben. Spätestens zu Beginn der l 880er Jahre zeigte sich jedoch die Perspektivlo-
sigkeit eines solchen utraquistischen Vereins - weder das tschechische noch das deut-
sche Publikum nahm die Philharmonia wirklich an; finanzielle und organisatorische 
Schwierigkeiten häuften sich, so daß sich die Auflösung dieses Vereins 1884 schließ-
lich nicht mehr vermeiden ließ. 13 
Das Ziel des vorliegenden Referats bestand darin, innerhalb des gegebenen knap-
pen Rahmens zumindest in Ansätzen zu zeigen, wie kompliziert und widersprüchlich 
die musikkulturelle Entwicklung in Prag im 19. Jahrhundert verlief. Eine durch künf-
tige Forschungen zu leistende umfassende Darstellung dieser komplexen Problematik 
erfordert als Voraussetzung u. a. eine weitere Aufarbeitung der Vereinsgeschichte 
Prags sowie die Berücksichtigung der Theatergeschichte, der Universitätsgeschichte, 
der Musikausbildung, der Musikpublizistik etc. Unerläßlich sind Vergleiche mit ande-
ren Städten Böhmens und Mährens (in Brünn z. B. kam es zu ähnlichen Spaltungs-
prozessen zwischen tschechischer und deutscher Kultur) und mit Städten aus anderen 
Gebieten der Habsburger Monarchie. 
12 Vgl. Rudolph F. Prochazka: Der Kammermusikverein in Prag. Denkschrift zur fünfzigjährigen 
Gründungsfeier, Prag 1926; Ludvik Bohatek: Ceske kvarteto a Cesky spolek pro komorni hudbu 
[Das Tschechische Quartett und der Tschechische Verein fllr Kammermusik], Prag 1932; Ludvova, 
1983, S. 147ff.; Ludvova, 1995 (unpag.). 
13 Vgl. Ludvova, 1995 (unpag.). 
